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224 Zweiter Abſchnitt .

ſchaft hinaufſteigt , ſo iſt es einleuchtend genug , daß der

Regent ſchlechterdings kein Recht uͤber die Meinungen der

Buͤrger habe⸗ Muͤßte man nicht wahnſinnig ſeyn , wenn

man ſich vorſtellen wollte , daß Menſchen zu einem ihres

Gleichen geſagt haͤtten : wir erheben dich uͤber uns , weil wir

gern Sklaven ſeyn wollen , und wir geben dir die Macht ,

unſere Gedanken nach deiner Willkuͤhr zu lenken ? “ Hin⸗

terlaſſene Werle Friedrichs II . ſechsſt . B . S . 72 .

— —

Ich kann dieſen Abſchnitt nicht ſchließen , ohne dem

denkenden Leſer noch einige Fragmente aus Herders

Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit

mitzutheilen. Dieſes Buch enthaͤlt einen ſo reichen Schatz

von wichtigen Wahrheiten , daß eine weitere Verbreitung

deſſelben auch auf dieſem Wege mir hoffentlich nicht zum

Vorwurfe gereichen wird .

Natur der Seele .

B . I . S . 294⸗ 303 .

Keine Kraft der Natur iſt obne Organ ; das Organ iſt aber

nie die Kraft ſelbſt , die mittelſt jenes wirkt .

Prieſtlei und andere haben den Spiritualiſten vorge “

rückt , daß man in der Zanzen Natur keinen reinen Geiſt

kenne , und daß man auch den innern Zuſtand der Mate⸗

rie lange nicht genug einſehe , um ihr das Denken , oder

andere geiſtige Kraͤfte abzuſprechen ; mich duͤnkt , ſie haben

in beiden Recht . Einen Geiſt , der ohne und außer aller

Materie wirkt , kennen wir nicht , und in dieſer ſehen wir

ſo viele geiſt aͤhnliche Kraͤfte, daß mir ein voͤlliger Gegen⸗

ſatz und Widerſpruch dieſer beiden allerdings ſehr verſchieda
nen
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neu Weſen des Geiſtes und der Materie , wo nicht ſelbſt wi⸗

derſprechend , ſo doch wenigſtens ganz unerwieſen ſcheinet .
Wie koͤnnen zwei Weſen gemeinſchaftlich und innig harmo⸗

niſch wirken , die , voͤllig ungleich⸗artig , einander weſent⸗
lich entgegen waͤren ? und wie koͤnnen wir bdieſes behaupten ,
da uns weder Geiſt , noch Materie im Innern bekannt iſt ?

Wo wir eine Kraft wirken ſehen , wirkt ſie allerdings
in einem Organ und dieſem harmoniſch ; ohne daſſelbe wird

ſie unſern Sinnen wenigſtens nicht ſichtbar : mit ihm aber

iſt ſie zugleich da , und wenn wir der durchgehenden Ana⸗

logie der Natuc glauben duͤrfen, ſo hat ſie ſich daſſelbe zu⸗

gebildet . Praͤformirte Keime , die ſeit der Schoͤpfung be⸗

reit lagen , hat kein Auge geſehen : was wir vom erſten Au⸗

genblick des Werdens eines Geſchoͤpfs bemerken , ſind wir⸗

kende organiſche Kraͤfte. Hat ein einzelnes Weſen dieſe in

ſich , ſo erzeugt es ſelbſt ; ſind die Geſchlechter getheilt , ſo

muß jedes derſelben zur Organiſation des Abkoͤmmlings bei⸗

tragen , und zwar nach der Verſchiedenheit des Baues auf

eine verſchiedne Weiſe . Geſchoͤpfe von Pflanzen⸗ natur, de⸗

ren Kraͤfte noch einartig , aber deſto inniger wirken , haben

nur einen leiſen Hauch der Beruͤhrung noͤthig, ihr Selbſt⸗

erzeugtes zu beleben ; auch in Thieren , wo der lebendige

Reiz und ein zaͤhes Leben durch alle Glieder herrſcht , mithin

faſt alles Productions⸗ und Reproductionskraft iſt , bedarf
die Frucht der Belebung oft nur außer Mutterleibe . Je

vielartiger der Organiſation nach die Geſchoͤpfe werden , de⸗

ſto unkenntlicher wird das , was man bei jenen den Keim

nannte ; es iſt organiſche Materie , zu der lebendige Kraͤfte

kommem muͤſſen , ſie erſt zur Geſtalt des kuͤnftigen Geſchoͤpfs

zu bilden . Welche Auswirkungen gehen im Ei eines Vo⸗

gels vor , ehe die Frucht Geſtalt gewinnet und ſich dieſe

vollendet ! die organiſche Kraft muß zerruͤtten , indem ſie orb⸗

net : ſie zieht Theile zuſammen und treibt ſie auseinander ;

Funks Naturg , Anhang⸗ P ja
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ja eß ſcheint , als ob mehrere Kräfte im Wettſtreit waͤren

und zuerſi eine Mit geburt dilden wollten , bis ſie in ihr

Gleichcgericht treten , und das Geſchoͤpf das wird , was es

ſeiner Gattung nach ſeyn ſoll . Sichet man dieſe Wande⸗

lungen , dieſe lebendigen Wirkungen ſowohl im Ei des Vo⸗

gels , als im Mutterleibe des Thieres , das Lebendige gebͤ⸗

ret : ſo dünkt mich , ſpricht man untigentlich , wenn man

bon Keimen , die nur entwickelt würden , oder von einer

Epigeneſis redet , nach der die Glieder von außen zu wuͤch⸗

ſen . Bildung ( genesis ) iſts , eine Wirkung innerer

Kraͤfte , denen die Natur eine Maſſe vorbereitet hatte , dieſie

ſich zubilden , in der ſie ſich ſichtbar machen ſollten . Dies

iſt die Erfahrumg der Natur : dies beſtaͤtigen die Perioden

der Bildung in den verſchiednen Gattungen von mehr oder

minder organiſcher Viclartigkeit und Fuͤlle von Lebenskraͤften :

nur hieraus laſſen ſich die Misbildungen der Geſchoͤpfe durch

Krankheit , Zufall , oder durch die Verwiſchung verſchiedner

Gattungen erklaͤren, und es iſt dieſer Weg der Einzige , den

uns in allen ihren Werken die kraft ⸗und lebenreiche Natur

durch eine fortgehende Analogie gleick ſam aufdringt .

Man würde mich unrecht verſtehn , wenn man mir

die Meinung zuſchriebe , als ob wie Einige ſich ausgedruͤckt
haben , unſre vernuͤnftige Secle ſich ihren Koͤrper im Muts

terleibe und zwar durch Vernunft gebauet habe . Wir haben

geſehen , wie ſpät die Gabe der Vernunft in uns angebauet

werde , und daß wir zwar fähig zu ihr auf der Welt erſchei⸗

nen / ſie ader weder eigenmäͤchtig beſitzen , noch erobern mö⸗

gen . Und wie wäre ein ſolches Gebilde auch fur die reifſte

Vernunft des Menſchen möglich ? da wir daſſelbe in keinem

Tbeil weder von innen noch außen begreifen und ſelbſt der

größte Theil der Lebensverrichtungen in uns ohne das Be⸗

wußtſcyn und den Willen der Secle fortgeht . Nicht unſre

Veruunft wars , die den Leib bildete , ſondern der Finger
der
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der Gottheit , organiſche Kraͤfte. Sie batte der Ewige auf
dem großen Gange der Natur ſo weit hinauf gefuͤhrt , daß

ſie jetzt von ſeiner Hand gebunden , in einer kleinen Welt or⸗

ganiſcher Materie , die er ausgeſondert und zur Bildung des

jungen Weſens ſogar eigen umgehuͤllt hatte , ihre Schoͤpfungs⸗
Agt ſtaͤte fanden . Harmoniſch vereinigten ſie ſich mit ihrem Ge⸗

bint ul bilde , in welchem ſie auch , ſo lange es dauert , ihm har⸗

r ut ir moniſch wirken ; bis , wenn dies abgebraucht iſt , der Schoͤ⸗

pfer ſie von ihrem Dienſt abruft , und ihnen eine andre

Wirkungsſtaͤte bereitet .

Wollen wir alſo dem Gange der Natur folgen, ſo
iſt offenbar :

1) daß Kraft und Organ zwar innigſt verbunden , nicht
aber Eins und daſſelbe ſey. Die Materie unſers Koͤrpers
war da , aber geſtalt⸗ und leblos , ehe die organiſchen Kraͤf⸗
te ſie bildeten und belebten .

3 ) Jede Kraft wirkt ihrem Organ harmoniſch ; denn ſie
hat ſich baſſelbe zur Offenbarung ihres Weſens nur zuge⸗
bildet , ſie aſſimilirte bie Theile , die der Allmaͤchtige ihr zu⸗

fuͤhrte, und in deren Huͤlle er ſich gleichſam einwies .

3) Wenn die Hülle wegfaͤl: ſo bleibt die Kraft, die

voraus , obwol in einem niedrigen Zuſtande und ebenfalls
organiſch , dennoch vor dieſer Huͤlle ſchon exiſtirte .
Wars moͤglich , daß ſie aus ihrem vorigen in dieſen Zuſtand
uͤbergehen konnte : ſo iſt ihr auch bei dieſer Enthuͤllung ein

neuer Ubergang moͤglich . Fuͤrs Medium wirb der ſorgen ,
der ſie, und zwar viel unvollkommner , hieher brachte .

N 2 Und
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Und ſollte uns die ſich immer gleiche Natur nicht ſchon

einen Wink uͤber das Medium gegeben haben , in dem alle

Kraͤfte der Schoͤpfung wirken ? In den tiefſten Abgruͤnden des

Werdens , wo wir keimendes Leben ſehen , werden wir das

unerforſchte und ſo wirkſame Element gewahr , das wir mit

dem unvollkommenen Namen Licht , Aether , Lebenswaͤr⸗
me benennen , und das vielleicht das Senſorium des All zer⸗
ſchaffenden iſt , dadurch er alles belebet , alles erwaͤrmet.

In tauſend und Millionen Organe ausgegoſſen ! laͤutert

ſich dieſer himmliſche Feuerſtrom immer feiner und feiner / durch

ſein Vehikulum wirken vielleicht alle Kraͤfte hienieden , und

das Wunder der irrdiſchen Schoͤpfung , die Generation ,

iſt von ihm unabtrennlich . Vielleicht ward unſer Koͤrper⸗

gebaͤude auch eben deswegen aufgerichtet , daß wir , ſelbſt

unſern groͤbern Theilen nach , von dieſem elektriſchen Strom

mehr an uns ziehen mehr in uns verarbeiten koͤnnten ;

und in den feinern Kräͤften iſt zwar nicht die grobe elel·

triſche Materie , aber etwas von unſrer Organiſation ſelbſt
verarbeitetes , unendlich feineres und dennoch ihr Aehnli⸗

ches , das Werkzeug der koͤrperlichen und Geiſtes “ empfin⸗

dung . Entweder hat die Wirkung meiner Seele kein Ana⸗

logon hienieden ; und ſodann iſts weder zu begreifen , wie

ſie auf den Koͤrper wirke ? noch wie andere Gegenſtaͤnde

auf ſie zu wirken vermoͤgen ? oder es iſt dieſer unſichtbare

himmliſche Licht⸗und Feuergeiſt , der alles Lebendige durch⸗

fließt und alle Kraͤfte der Natur vereinigt . In der menſch⸗

lichen Organiſation hat er die Feinheit erreicht , die ihm

ein Erdenbau gewaͤhren konnte : vermittelſt ſeiner wirkt die

Seele in ihren Organen beinahe allmaͤchtig , und ſtralte in

ſich ſelbſt zuruͤck mit einem Bewußtſeyn , daß ihr Inner⸗

ſtes reget . Vermittelſt ſeiner fuͤllte ſich der Geiſt mit edler

Waͤrme , und wußte ſich durch freie Selbſtbeſtimmung

gleichſam aus dem Köoͤrper , ja aus der Welt zu ſetzen und

ſie zu lenken . Er hat alſo Macht uͤber daſſelbe gewonnen ,
und
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und wenn ſeine Stunde ſchlaͤgt, wenn ſeine aͤußere . Ma⸗

ſchine aufgeldſet wird : was iſt natuͤrlicher , als daß nach

eignen , ewig fortwirkenden Geſetzen der Natur er das , was

ſeiner Art geworden und mit ihm innig vereint iſt , nach ſich

ziehe ? Er tritt in ſein Medium uͤber, und dies ziehet ihn —

oder vielmehr , Du zieheſt und leiteſt uns , allberbreitete bil⸗

dende Gotteskraft , Du Seele und Mutter aller lebendigen

Weſen , Du leiteſt und bildeſt uns zu unſerer neuen Beſtim⸗

mung ſanft hinuͤber.

Und ſo wird , duͤnkt mich , die Nichtigkeit der Schluͤſ⸗
ſe ſichtbar , mit denen die Materialiſten unſre Unſterblich⸗

keit niedergeworfen zu haben meinen . Laſſet es ſeyn , daß

wir unſre Seele als einen reinen Geiſt nicht kennen ; wir

wollen ſie auch als ſolche nicht kennen lernen . Laſſet es

ſeyn , daß ſie nur als eine organiſche Kraft wirke ; ſie ſoll
auch nicht anders wirken duͤrfen, ja ich ſetze noch dazu , ſie

hat erſt in dieſem ihren Zuſtande mit einem menſchlichen Ge⸗

hirn denken , mit menſchlichen Nerven empfinden gelernt
und ſich einige Vernunft und Humanitaͤt angebildet . Laſ⸗

ſet es endlich ſeyn , daß ſie mit allen Kraͤften der Materie ,
des Reizes der Bewegung , des Lebens urſpruͤnglich eins ſey ,
und nur auf einer hoͤhern Stufe in einer ausgebildetern fei⸗

nern Organiſation wirke ; hat man denn je auch nur Eine

Kraft der Bewegung und des Reizes untergehen ſehen ? und

ſind dieſe niedern Kraͤfte mit ihren Organen Eins und daſ⸗

ſelbe ? Der nun eine unzaͤhlbare Menge derſelben in mei⸗

nen Koͤrper fuͤhrte und jeder ihr Gebilde anwies , der mei⸗

ne Seele uͤber ſie ſetzte und ihr ihre Kunſtwerkſtaͤte und an

den Nerven die Bande anwies , dadurch ſie alle jene Kraͤf⸗
te lenket : wird ihm im großen Zuſammenhange der Natur

ein Medium fehlen , ſie hinaus zu fuͤhren ? und muß er es

nicht thun , da er ſie eben ſo wunderbar offenbar zu einer

hoͤhern Bildung , in dies organiſche Haus fuͤhrte ?
P 3 Un⸗
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